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Sportwerbung am Körper

«Ich hab dich

zum Fressen gern!»

muss Tyson beim Zubeissen

gedacht haben.

ach dem jüngsten, mediengerechten
Auftritt des Mike Tyson, der unsere
bisherigen Theorien vom fairen
Sport aufs schönste bestätigt, erhebt
sich die Frage, wie man mit Ohren

etwas systematischer Sportwerbung
betreiben könnte. Blumenkohl-Ohren, ein
Markenzeichen für Ringer, Faustkämpfer
und Schwinger, kennt man seit der Antike!
Nach zuverlässigen
Berichten waren daran

die Blumenkohlproduzenten

nicht
direkt beteiligt, obgleich
Kopien ihrer Handels-
ware an vielen
Athletenschädeln prangten und Assoziationen,
wenn nicht sogar Appetit weckten.
Verbrannte Ohren kennt man aus dem For-

mel-l-Rennsport (wie heisst doch der
Typ?), Schlitzohren aus dem täglichen
Leben, aber mit dem abgebissenen Ohr
hat Tyson eine Novität geschaffen, -
die sicherlich Schule machen wird!
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Die Ohrnitologie hat
damit einen jener Glücksfälle

zu verzeichnen, die
ihre Aktualität
unterstreichen!

VERSCHIEDENE /VioCi£FErEa« 1 1 J

SPoCtC Chari&r
Roswtcr fi

Der Ohrenbiss ist, psychoanalytisch
betrachtet, nichts anderes als die praktische
Umsetzung einer tiefen Liebe. «Ich hab

dich zum Fressen gern!» muss

Tyson beim Zubeissen gedacht
haben. Die These, dass es sich bei
Tyson um ein rundherum echtes,
urtümliches Naturkind handelt,
werden manche Frauen bestätigen,

denen er auf seine höchst

eindrückliche, unzimperliche Art seine

Liebe geschenkt hat. Zum
leuchtenden Vorbild, das jeder Spitzensportler

zu sein hat, dürfte er sich

freilich kaum mausern, es sei

denn, man reihe ihn in die Kategorie

der Kampfhunde ein, was
insofern einleuchten dürfte, als

auch Kampfhunde durch
längere Käfighaltung besonders scharf

werden.
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7 Die Ohren eignen sich wegen ihrer
komplizierten Oberfläche denkbar

schlecht als Werbeträger, ausser sie

seien so persönlich geformt (ich nenne
den Thronfolger Prinz Charles), dass sie

zum Markenzeichen einer Persönlichkeit

werden. Ebenso verhält es sich mit
der Nase. «Stimmt nicht!» wird der
völkerkundlich geschulte Leser einwenden.
«Man kann sowohl Nasen wie Ohren wir¬

kungsvoll behängen: Knopf im Ohr,
Kuh am Ohrläppchen, Nasenring
oder Nasenpfahl (Papua
Neuguinea). Gerade unsere Zeit hat

viel Sinn für originellen Gesichtsschmuck!
Wie wär's mit einem Mercedesstern in der
Nasenscheidewand, einer Rolls Royce-
Kühlerfigur als Ohrengehänge?» Ich bitte
um Nachsicht, wenn ich Stirn- und
Wangentätowierungen übergehe, denn nicht
Originalität ist gefragt, sondern
Medienwirksamkeit der Sportwerbung auf Athletinnen

und Athleten! Erst als wandelnde
Litfass-Säule(i)n erfüllen dieVorbilder der
Nation ihren praktischen Zweck, wobei

die Kleidung im
Gegensatz zu Tätowierungen

den Vorteil der
raschen Anpassung an
den Markt hat. Corpo-
rated Design und
Corrupted Identity gehen
Fland in Hand!

Firmenfarben werden dem Konsumenten so

eingehämmert, dass man zum Beispiel an

Olympischen Spielen den bunten Hund
aus dem jeweiligen Firmenzwinger am
Dress leicht erkennt, auch wenn kein

Oie Ohren eignen sich

wegen ihrer

komplizierten Oberfläche

denkbar schlecht eis

Werbeträger.
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Wie wär's mit einem

Mercedesstern in der Nasen¬

scheidewand, einer Firmenlogo die heuch¬

lerischen Vorschriften
Rolls Royce-Kiihlerfigur als verletzt. Sobald wir

Ohrengehänge? soweit smd'das Fern~

sehen mit dem
Fernduften zu verbinden, werden unsere Ski-
Asse penetrant nach Emmentaler riechen,
obwohl Befürchtungen berechtigt sind,
dass es die Schweizerische Käseunion
dann nicht mehr gibt.
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Mützen, Helme, Stirn
bänder, Pullover und

Overalls, Socken,
Tennisröckchen
sind geduldige Träger

von Firmenlogos:

Irgendwo
bleibt die Kamera
dann sicher haften.
Noch wartet die Wett-

kampf-Unterwäsche geduldig

darauf, von einem findigen
Werber entdeckt und beschriftet

zu werden. Nicht auszudenken,
welche Möglichkeiten sich der y
Sportwerbung eröffneten, wenn
es Disziplinen gäbe, die wie im alten
Griechenland nackt vorgeführt würden!
Geduld, liebe Leserin, lieber Leser! Bis in

zwei oder drei Jahrzehnten werden das
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Wie in der Bandenwerbung, bei der nicht

unbedingt für eine Bande geworben wird,
müssten Werbeaufschriften nach Grösse

und Telegenität vermarktet werden, dabei

wäre die Körpergrösse fairerweise
als Rechnungsfaktor zu berücksichtigen,
denn auf einer zierlichen Kunstturnerin
hat schlicht weniger Platz als auf einer

nilpferdgestaltigen Schwerathletin.

Erst als wandelnde

Litfass-Säu!e(i)n erfüllen

die Vorbilder der Nation

ihren praktischen Zweck.

Bodybuilding und der

olympische Striptease sicherlich

zum festen Programm der

Sommerspiele gehören, denn

der Trend zum Natürlichen
ist kaum aufzuhalten. Und das

einnehmende Wesen der

olympischen Idee wird nimmer
ruhen, bis es die gesamte Körperkultur

durchdrungen und ver¬

marktet hat
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